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Der Jäger des gebauten schatzes: Der schweizer 
Fotograf Marcel Chassot weiß, wie man Architektur  

in eine angemessene Bildsprache übersetzt.

Mit Licht 
bauen

Der Form den Vorrang zu geben, das ist  ganz nach dem Geschmack des Fotografen Marcel Chassot: Santiago Calatravas Bibliothek des Rechtswissenschaftlichen Institutes der Universität Zürich Foto Marcel Chassot

Beispiele einer inspirierenden 
Architektursprache, wie 
Marcel Chassot sie liebt 
(im Uhrzeigersinn): 
Schneider + Schumachers 
Autobahnkirche im Siegerland, 
Massimiliano und Doriana 
Fuksas’ Armani Fifth Avenue
in New York,  Frank Gehrys 
Vitra Design Museum in Weil 
am Rhein und Mario Bottas 
Bergoase im schweizerischen 
Tschuggen
Fotos Marcel Chassot

D ie Fotografie ist ein Feld, das ambitio-
nierten Autodidakten Karrierechancen 
bietet. Manchmal tun sich diese erst 
auf, auch wenn  ein Brotberuf ergriffen 

wurde, aber der Drang, die Welt fotografisch zu er-
kunden, einfach nicht nachlassen will. Der schwei-
zer Wirtschaftswissenschaftler Marcel Chassot ist 
so ein Fall. 1947 in Zürich geboren, war er viele 
Jahre am institut für empirische Wirtschaftsfor-
schung der Universität Zürich tätig. 

seine ersten erinnerungen an Bilder sind düs-
ter: röntgenaufnahmen, immer wieder röntgen-
aufnahmen. im Alter von vier Jahren erhielt Mar-
cel Chassot eine Krebsdiagnose. Nach überstande-
ner Krankheit begleitet er als Heranwachsender 
den Vater in die Dunkelkammer, ist  fasziniert von 
der Geburt der Bilder, vom Geruch der Chemika-
lien. Nach dem Abitur kauft er sich eine spiegelre-
flexkamera und lässt nie mehr von seiner Leiden-
schaft ab. Heute ist Chassot international bekannt, 
vor allem wegen seiner Architekturfotografie, auf 
die wir uns bei unserer Bildauswahl auf dieser sei-
te konzentrieren. ein Band dokumentiert nun das 
Werk der schweizers, der sich in  seinen Anfängen   
der späten sechzigerjahre ganz auf die Makrofoto-
grafie konzentrierte. er setzte Orchideen, Mohn-
blumen, tulpen, Krokusse ins Bild, jedes Blatt, je-

der Flügel penibel ausgeleuchtet. Wir sehen Libel-
len, schnecken, Marienkäfer, Bienen als riesen in 
ihrer „schönen, kleinen Welt“. Danach rückten 
Menschen im Zürcher Hauptbahnhof in den Blick 
des Fotografen: Passanten und  Wartende jeden Al-
ters, jeder Abstammung und unterschiedlichster 
Aufmachung. Dabei offenbart Chassot ein Auge 
für subtile Komik, für intimität und Leid  im Gewu-
sel eines Verkehrsknotenpunkts, an dem sich Got-
tes tierpark über den Weg läuft. Parallel zur Lei-
denschaft für Ballettfotografie entwickelte Chassot 
von 1979 an, nach der Geburt der ersten von drei 
töchtern, einen teilnehmenden, aber komposito-
risch ambitionierten  Blick auf Kinder.

in seiner bislang anhaltendsten Werkphase wid-
met sich Chassot gebauten spielräumen, Gebäu-
den, die, wie er sagt, „als heterogene Formenkon-
glomerate konzipiert sind“. Zunächst auf schwei-
zer Architektur konzentriert, griff Chassot dann 
auf ganz europa aus. Wie ein Jäger umkreise er 
manchmal den ganzen tag lang  Gebäude, weil sie 
ihm bei jedem rundgang buchstäblich in neuem 
Licht erschienen. Zu den Architekten, für die 
Chassot brennt, zählen Mario Botta, Frank Gehry, 
Jean Nouvel, Peter Zumthor,  santiago Calatrava, 
Herzog & De Meuron, Daniel Libeskind. Aber es 
gehe ihm  nicht um Prominenz, sondern einzig um 

die Bildmöglichkeit, die ihm deren Bauten offe-
rierten. Die setzt er bevorzugt vor wolkenlosem 
Himmel in szene, zeigt mit harten Kontrasten und 
schimmernden Oberflächen ihre spek takulär aus-
gezogenen Linien. Manche Bilder sind dabei rät-
selhaft, müssen erst dechiffriert werden. so wie 
ein Wohn- und Geschäftshaus in schlieren, ge-
plant vom Zürcher Architekturbüro eM2N Müller 
Niggli. Man muss schon sehr genau hinsehen, um 
in einem Bild im Bild zu erkennen, dass sich hinter 
einer Brüstung eine Fassade mit Fenstern verbirgt. 

Gesamtansichten, die Verankerung der Museen, 
Hotels, schulen, Bahnhöfe, Business Center in der 
Landschaft, ihre Verzahnung mit der Nachbar-
schaft –  sie sind nicht Chassots Ding. er lenkt lie-
ber den Blick aufs Detail, schafft einen Zugang zur 
gebauten inszenierung. „im Gegensatz zu einer 
Landschaft, deren schönheit uns oft geradezu 
überfällt, will schönheit bei modernen Bauwerken 
in sehr viel höheren Maße erarbeitet sein“, schreibt 
er im Vorwort. Und zeigt, wie das geht, bevor er 
mit Bildern von Autofriedhöfen einen elegischen 
schlusspunkt setzt. HANNes HiNterMeier

Marcel Chassot: „Magie des Augenblicks“. 
50 Jahre Fotografie 1968–2018. Kunstverlag Josef 
Fink, Lindenberg  2024. 312 S., 175 Abb., geb., 79,90 Euro.
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